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Die Menschheit hat im Lauf ihrer Entwicklungsgeschichte alle möglichen Traditionen, Rituale und Zeichen entwickelt. Aus Gewohnheiten wurden Regeln, aus Wiederholungen Bräuche. Aber was ist in der aktuellen Zeit aus den Bräuchen und Traditionen geworden? Haben sie noch Sinn? Oder haben sich die Dinge ins Gegenteil dessen verkehrt, für was sie eigentlich stehen?


Und auch außerhalb der Traditionen unterliegen Politik, Wirtschaft und Gesellschaft nicht immer der Logik oder warum sind bei steigendem Meeresspiegel Immobilien auf Sylt so wahnsinnig teuer?


Ganz absurd wird es oft in unserem eigenen Leben, wenn wir etwas richtig gut machen wollen und dann ganz genau das Gegenteil von dem herauskommt, was geplant war.




Diese Zeilen sollen den Blick genau auf diese Phänomene lenken.


Der Leser möge mir verzeihen, dass ich manche Sachverhalte eventuell zu einseitig und verkürzt darstelle. Das ist manchmal notwendig, um den Blick auf das Wesentliche zu richten. Beschimpfen Sie mich dafür ruhig ernsthaft. Ansonsten wünsche ich Ihnen:


Viel Vergnügen!


Herzlichst,


Jens Hofmann




Frohes neues Jahr!


Vor gar nicht mal so vielen Generationen lebten unsere Vorfahren mehr im Einklang mit der Natur. Nicht, weil sie ein besseres ökologisches Gewissen gehabt hätten als wir, sondern weil es notwendig war. Wahrscheinlich hätten sie mit den Worten „ökologisches Gewissen“ nicht einmal etwas anfangen können.


Im Tageslicht wurde gearbeitet und wenn es Abend wurde, sammelte man sich um ein Feuer, um sich nur wenig später schlafen zu legen. Kerzen erhellten die Zimmer. Ende des 19. Jahrhunderts begann die Elektrifizierung. Dies diente der Menschheit nicht dazu, abends länger lesen zu können, sondern um Produktionsprozesse auszudehnen. Bald wurden die Früh-, Spät- und Nachtschichten erfunden und Fabriken konnten rund um die Uhr produzieren. Der in Industrieländern lebende Mensch hatte sich vom Tagesrhythmus entkoppelt.


Von der Befreiung vom Tagesrhythmus beflügelt, setzte sich die Menschheit im Folgenden auch über die Jahreszeiten hinweg. Waren vor einigen Jahrzehnten noch wie selbstverständlich Obst und Gemüse nur zur jeweiligen Erntezeit und in den folgenden Wochen in abnehmender Qualität auf den Märkten vorhanden, bekommt man heutzutage die nach nichts schmeckenden Tomaten das ganze Jahr über in immer gleich schlechter Qualität zu nur wenig veränderten Preisen im Supermarkt. Geschmack, Produktion und Transportwege sind standardisiert und unabhängig von jeglichen äußeren Einflüssen. Feste wie Erntedank sind zu einem Ritual ohne aktuelle Bedeutung verkommen. Der Dank für die Ernte war vor einigen Generationen noch ein einschneidender Termin. Für Kinder zum Beispiel, die sich nicht mit den philosophischen Fragen der Jahreszeiten auseinandergesetzt haben, war dieser Tag mit seinen reich geschmückten Altären das sichtbare Zeichen dafür, dass die Saison des harten Arbeitens auf dem Feld und in den Gärten vorbei ist und man ab sofort als einziges frisches Gemüse noch Grün- und Rosenkohl bekommt. So lernen Kinder früh, dass jede Medaille zwei Seiten hat und ein tolles Fest, bei dem geschlemmt wird, eine umso tristere Zeit nach sich ziehen kann. Dass ein Fest wie Erntedank also langsam in Vergessenheit gerät, ist verständlich und der Entwicklung in einer zunehmend globalisierten Welt geschuldet. Was aber, wenn die Menschheit ein Fest, das an Bedeutung immer mehr verliert auch noch intensiv feiert?


Traditionell zelebrieren wir rund um den Globus, dass ein Jahr zu Ende geht und ein neues Jahr beginnt. Bei unseren Vorfahren machte es sicherlich einen Heidenspaß, an Silvester nach draußen vor die Tür zu gehen und mitten in der Nacht mal so richtig auf den Putz zu hauen! Musste man doch sonst im kalten Winter frieren, sparen, von Vorräten leben, ohne zu wissen, ob diese bei einem langen und kalten Winter wirklich reichten. Mitten in dieser Zeit treffen sich die Menschen auf den Gassen und entzünden Lagerfeuer, machen Krach und feiern, als ob es Sommer wäre. Sie zeigen dem kalten Winter, dass er keine Macht über sie hat, sie demonstrieren ihre Stärke. Die Kälte hat die Häuser zwar in eisigem Griff, die blassen Menschen frieren und fürchten sich in der Dunkelheit; aber mitten in dieser trostlosen Zeit feiern sie ihre Hoffnung, ihren Glauben und das Wissen, dass der Frühling kommen wird und die Tage wieder länger werden und die Sonne wärmer.


Nach der Silvesternacht gehen die Menschen wieder in ihre kalten dunklen Häuser, aber sie fühlen sich besser, mutiger, gesünder und hoffnungsvoller. Dieses alte Ritual ist in diesem Kontext eine sinnvolle Einrichtung.
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